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Optant. Das tragische Schicksal des Kritikers
Franz Goldstein (1898—1982)

Zu Beginn des 21. Jahrhunderts ist eine positivistischverstandeneArbeit für die Er—

forschung der Geschichte der deutschsprachigenLiteratur in Schlesien immer noch
eine Notwendigkeit. Die Arbeit besteht in erster Linie darin, die wichtigsten Fakten zu
sammeln, zu ordnen und zu deuten, denn der bisherige Forschungsstandist für eine
Synthese und Behandlung komplexer Fragestellungen nicht ausreichend. In diesem
positivistischenSinne wird hier auf einen weißen Fleck in der literaturgeschichtlichen
Karte Schlesiens hingewiesen.

Es handelt sich um den Literatur—, Theater— und MusikkritikerFranz Goldstein, des-
sen Tätigkeit im polnischenKattowitz in den Jahren 1924 bis 1937 ungerechterweise
in Vergessenheit geriet. Er wurde am 9. Dezember 1898 in einer alten deutsch-jüdi—
schen Kattowitzer Familie geboren. Goldstein studierte Jura, 1923 promovierte er
und veröffentlichte in Breslau seine Dissertation „Die Rechte des Verfassers nach dem
deutschen Verlagsgesetz und Vorschläge zu ihrer Reform". In den Jahren 1924 bis
1937 redigierte er die KattowitzerZeitschrift „Wirtschaftskorrespondenzfür Polen“,
die als Organ der „Wirtschaftlichen Vereinigung für Polnisch-Schlesien“ erschien. Er
war zugleich der Herausgeber der literarischen Beilage „Buch- und Kunstrevue“, die
von 1926 bis 1937 fünfundneunzigAusgaben erlebte.

Im Jahre 1937, nach dem Ablaufen des Genfer Abkommens zwischen Deutsch-
land und Polen, wurde er als deutscher Optant aus Kattowitz ausgewiesen. Am 1. Ja-
nuar 1938 reiste er nach Wien, das er am 12. März in Richtung Prag verließ. Dort
verbrachte er sechs Monate und versuchte in dieser Zeit mit Hilfe seiner Freunde
die Rückkehr nach Polen zu erwirken. Das Misslingen dieser Bemühungenführte zu
einem Selbstmordversuch. Innerlich zerrüttet entschied er sich für die Emigration
nach Palästina. Die Ausreise wurde unter anderem durch finanzielle Unterstützung
des American Guild for GermanCultural Freedomermöglicht.Ende September1938
kam er in Jerusalem an. Nach derAnkunft im GelobtenLand litt er unter „panischen
Angstzuständen‘“,die ein Arzt als „Entwurzelungsneurose“2 diagnostizierte. Im Juni
1939 wurde ihm aus Kattowitz seine aus über 5000 Büchern bestehende Bibliothek

1 Briefvon Franz Goldstein an Hubertus Löwenstez'n (American Guild for German Cultural Freedom),
25. 11. 1938, in: DeutschesExilarchiv 1933—1945 (=DEA), DeutscheNationalbibliothek,Frankfurt/M.,Sif
gnaturEB 70 / 117 (Mediennummer HSOO4867870).
2 Briefvon Franz Goldstein an Hubertus Löwenstein (American Guild for German Cultural Freedom),
15. 1. 1939, in: DEA, Signatur EB 70/ 117 (Mediennummer HSOO486788X).
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nachgeschickt.3 Sie wurde von jungen Emigranten, unter anderem von Wolfgang Hil—

desheimer undWalter A. Sternheim,benutzt“Goldstein war Mitarbeiter der von Ar—

nold Zweig in Jerusalem herausgegebenenZeitschrift „Orient“. Er schrieb auch für
den New Yorker „Aufbau“, bekam feste Anstellung bei „Palestine Post“ und wurde
Korrespondent der amerikanischen Zeitschrift „Variety“. Die letzten 20 Jahre seines
Lebens verbrachteFranz Goldstein in einerpsychiatrischenKlinik in Jerusalem,wo er
1982 verstarb.
Franz Goldsteins Bedeutung für die Geschichte der Literatur und des literarischen

Lebens in Schlesien ergibt sich vor allem aus seiner journalistischenTätigkeit in der
„Wirtschaftskorrespondenzfür Polen“. Sein Beitrag zur Aktivierung des kulturellen
Lebens in Ostoberschlesienstellt qualitativ und quantitativ eine einzigartige Leistung
dar. Durch die Etablierung des Feuilletons in der provinziellen Wirtschaftszeitungge—
lang ihm der Anschluss an die Spitze nicht nur der deutschen, sondern auch der eu—

ropäischen Publizistik. Unter den denkbar schlechtestenVoraussetzungen machte er
Kattowitz in derWelt bekannt. Er agierte als Vertreter der deutschen Minderheit in
Polen und stand unter dem politischen Druck sowohl deutscher als auch polnischer
Kreise.Auf dem Weghin zu einervorurteilsfreienKommunikation durch Literatur und
Kunst leistete erVerständigungsarbeitnach Maßstäben,die in den deutsch-polnischen
Beziehungen heute als selbstverständlicherscheinen, damals in Oberschlesien jedoch
nur mit Anerkennungeiniger weniger Gleichgesinnter rechnenkonnten und vor allem
außerhalbder Region Verständnis fanden.

Umso verwunderlicher ist es, dass Goldsteins literarische und zugleich politische
Tätigkeit in der Forschung bis auf ein paar sporadische Erwähnungen kaum wahrge—
nommen wurde. Sein Journalismus wurde bereits 1933 in der Dissertation „Die kul—

tur— und volkspolitische Wirksamkeit der deutschen Presse in Ostoberschlesien 1919—
1932“ von Maria Jaekel analysiert. Am 3. November 1934 wurde diese Abhandlung
von Goldstein polemisch besprochen. Die Autorin charakterisiertedas feuilletonisti—
sche Profil der „Wirtschaftskorrespondenzfür Polen“ als „kosmopolitisch—pazifistische
Einstellung und Geisteshaltung“?Sie stellte fest, dass die von Goldstein herausgege-
bene Zeitschrift nicht darauf setzt, „deutsche Kulturpropaganda zu betreiben“°, son—

dern „um Literatur und Kunst selbst willen“7 redigiert wird. Die Autorin gestaltete
diese Feststellungals Vorwurf:

3 Vgl. Brief von Franz Goldstein an Franz C. Weiskopf, 31. 1. 1946, in: DEA, Signatur EB 54b/7 I,
581f584 (Mediennummer 113008504596). Obwohl der Brief im Katalog des Exilarchivs nicht angef
führtwird, ist er dort unter den Briefen von Franz Goldstein an Walter A. Berendsohn vorhanden.
4 Vgl. Klaus Täubert: Die Welt des Franz Goldstein. Von der Odyssee eines deutsch—polnischen Journalis-
ten, in: Tribüne. Zeitschrift zum Verständnisdes Judentums, Jg. 25, H. 98, 1986, S. 176.
5 Maria Jaekel: Die kultur- und volkspolitische Wirksamkeitder deutschen Presse in Ostoberschlesien
1919—1932, Kattowitz o. J. (1933), 3.41.
6 Ebenda.
7 Ebenda.
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Zu bedauern ist wegen des guten literarischenNiveaus, dass die ‚Buch— und Kunstrevue‘
es ablehnt, bewusst kulturpropagandistischfür das Deutschtum einzutreten, ohne es ir—

gendwie ungern zu sehen, wenn durch die Hinweise das, was der deutscheGeist genannt
zu werden pflegt, eine Anziehungskraftausübt.8

Goldstein warmit einer solchen Einschätzung nicht einverstanden,verleugnete die ihm
supponierte rein ästhetizistischePosition und betonte, dass dieAutorinseinenKampf
um die deutsch—polnischeVerständigung gar nichtwürdigte. Sie übersah „die Tendenz,
zu der wir wirtschafts— und kulturpolitisch (daher der Name: Buch- und Kunstrevue)
nunmehr ein Jahrzehnt hindurch allein auf weiter Flur zwischen zwei bis dato (u. a.
neun Jahre Zollkrieg führenden) feindlichen Ländern unbeirrt um alle Anfeindungen
unentwegt eindeutig uns bekannten.“9

Goldstein untermauerte seine Polemik mit einer Glosse von Alfred Kerr, die am
11. Februar 1933 im „Berliner Tageblatt“ erschien:

Verlorener Posten?
Innerhalbder ,Wirtschaftskorrespondenzfür Polen‘, die in Kattowitz erscheint, wird von
dem tapferen Dr. Franz Goldstein die weiterhinbekanntgewordene ‚Buch— und Kunstre—
vue‘ geleitet.
Ihr Bestand ist offenbar heute gefährdet: Nur Vier Nummern kommen im ganzen Jahr
noch heraus.
Aber der Rückgang oder das Schwinden dieser gutenWarte, die ja nicht ein provinzielles
Kirchtiirmchen ist, sondern ein ernster Aussichtspunktüberwesentliche Kulturbezirke —

die Einziehung dieses Postens wäre vom Übel.
Ohne Chauvinismus, vielmehr in dem vernünftigen Wunsch nach einer Verständigung
zwischen Deutchlandund Polen, wird hier das deutsche Buch, die deutsche Bühnenleis—
tung, das deutscheKunstschaffen hebreich und klug belichtet. Jede neue Nummer zeigt
es. Auch die bisherletzte — die noch längst nicht die letzte sein soll.10

In der Monographie „Zycie literackie na Slasku w latach 1922—1939“ (1969) von
Zdzislaw Hierowski ist Franz Goldstein nicht präsent. Auf die Dissertationvon Jaekel
beruft sich Tadeusz Kowalak in der Monographie „Prasa Niemiecka w Polsce 1918—
1939“ (Deutsche Presse in Polen 1918—1939). Er charakterisiert „Wirtschaftskorre—
spondenz für Polen“ nur im Zusammenhangmit der Wirtschaftspresseund bezeich—

net Goldsteins Haltung als selbständigund pazifistisch („samodzielne i pacyfistyczne

8 Ebenda.
9 Go.: Die kultur— und volkspolitische Wirksamkeitder deutschenPresse in Ostoberschlesien1919—1932,
in: WirtschaftskorrespondenzfürPolen (=WfP),Nr. 29, 3. 11. 1934.
10 Zitiert nach ebenda.
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stanowisko“).11 Im Kapitel über kulturelle Presse findet „Wirtschaftskorrespondenz“
keine Erwähnung.

Die einzigen Publikationen, die ausschließlich Franz Goldstein gewidmet sind,
stammen aus der Feder von Klaus Täubert und erschienen in den 80er Jahren des vo—

rigen Jahrhunderts. Sie enthalten wichtige biographische Informationenund basieren
aufTäuberts sorgfältigen Archivrecherchen sowie auf seinenBriefkontakten.‘2
Bernhard Gröschel wiederholt in seiner Dokumentation „Die Presse Oberschlesi—

ens von den Anfängen bis zum Jahre 1945" die von Jaekel geprägte Charakteristik.
Die nationaleAusrichtungder Zeitung sei „kosmopolitisch-pazifistisch“, die politische
Ausrichtungsei „unabhängig“. "‘

In der Monographie „Das Bild der Stadt Kattowitz/Katowice im deutschen Schrift—

tum 1865—1945“ (2008) von Michal Skop wird der „Wirtschaftskorrespondenz“ mit
der Beilage „Buch— und Kunstrevue“ eine halbe Seite gewidmet, auf der Daten aus
dem Repertoriumvon Gröschel aufgezählt und Jaekels Charakteristikurn „kosmopo-
litisch—pazifistisch“14 wiederholtwerden. Zum ersten Mal wird hier die Bedeutung der
Zeitschriftfür „Völkerveständigung zwischen Deutschen und Polen“15signalisiert.

Der Name Franz Goldstein fehlt in derMonographie „Historia Görnego Slaska. Po—
lityka, gospodarka i kultura europejskiego regionu“ (Geschichte Oberschlesiens. Poli-
tik, Wirtschaft und Kultur einer europäischen Region).16 Besonders auffallend ist das
Ausbleiben der Information über die literarische Tätigkeit von Franz Goldstein in der
zweibändigen Mammutmonographie „Katowice. Srodowisko, dzieje, kultura, jezyk i
spoleczeristwo“ (Kattowitz. Geographie, Geschichte, Kultur, Sprache und Gesellschaft)

11 Tadeusz Kowalak: Prasa niemiecka w Polsce 1918—1939. Powiqzania i wplywy, Warszawa 1971,
S. 165.
12 Vgl. Klaus Täubert: Die Welt des Franz Goldstein. Von der Odyssee eines deutsch-polnischen Journalis-
ten, in: Tribüne Zeitschrift zum Verständnisdes Judentums, Jg. 25, H. 98, 1986, S. 174f176;Klaus Täuf
bert: „Immerselbständig, stets sauber geschrieben“. Passion und Trauma des Franz Goldstein, in: Allgemeine
JüdischeWochenzeitung, Jg. 44, Nr. 44/39, 1989, 29. 8. 1989, S. 38. Die beiden Artikel wurden erneut
veröffentlicht in: Klaus Täubert: Eingesammeltes.Literatur der Exiliertenund Vergessenen. Bd. 1, Hagen
2011, S. 61e67, 103*109.
13 Vgl. Bernhard Gröschel:Die PresseOberschlesiens von den Anfängenbis zumJahre 1945, Berlin 1993,
S.262v263. Gröschel informiert, dass die Erscheinung der „Wirtschaftskorresponclenz" bis 7/1939
(Nr. 21) belegt sei. Die letzte Nummer22 erschien am 31. 8. 1939.
14 Michal Skop: Das Bild der Stadt Kattawitz/Katowice im deutschen Schrifttum 1865—1945, Dres—

den/Wroclaw 2008, S. 91—92. Entstellend wirkt die Formulierung: „Das Vereinsorgan der Organisation
des deutschen Mittelstandes in Ostoberschlesien bezeichnete sich als parteiübergreifend ,kosmopoli—
tisch-pazifistisch‘“(S. 92). Nicht die Zeitschrift selbst benutzte diese Bezeichnung, sondern Maria Jaekel.
15 Ebenda, S. 92.
16 Vgl. Gra2yna Barbara Szewczyk:Literatura na Görnym Slasku, in: Joachim Bahlcke, Dan Gawrecki,
Ryszard Kaczmarek (Hg.): Historia Görnego Slaska. Polityka, gospodarka i kultura europejskiego regionu, Glif
wice 2011, S. 389f406. Insbesondere im Unterkapitel „Görnos’lascy literaci w przededniu I wojny s'wiaf
towej i w latach 20. XXwieku" (Oberschlesische Literaten am Vortag des Ersten Weltkriegs und in den
20er Jahren des 20. Jahrhunderts),wo die Verständigung zwischen Polen undDeutschen in kultureller
Sphäre genanntwird, hätte auf die Tätigkeit von Franz Goldstein hingewiesen werden sollen (S. 399).
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(2012). Lediglich im Kapitel „Prasa niemiecka“ (Deutsche Presse) wird Goldstein als
der Herausgeber der ,Wirtschaftskorrespondenzfür Polen“ genannt.17 Der kulturelle
Teil der Zeitungwird jedoch nicht erwähnt. Eigentlich gehörte Goldstein in das Ka-
pitel „Kultura literacka" (Literarische Kultur) und hier in das Unterkapitel „Literatura
niemiecka“ (Deutsche Literatur), aber dort ist er nicht zu finden.18 Man fragt sich also,
wenn nicht dort, wo dann?Würde man sich also 2013 auf die neuesten Forschungs—
ergebnisse verlassen, müsste man annehmen, Franz Goldstein bedeute wenig für das
literarische Leben der Stadt Kattowitz und Oberschlesiens. Dannwürde man sich hin-
sichtlich historischerTatsachen in einem beträchtlichenIrrtum befinden.

Die Tätigkeit von Franz Goldstein ist aus literaturgeschichtlicherPerspektive in drei
Zusammenhängenrelevant: Erstens, er schufmit der ,Wirtschaftskorrespondenzfür
Polen" ein Forum, das weit über den Durchschnitt des lokalen Kulturbetriebs und die
Enge des nationalen Denkens hinausragte, ohne die oberschlesische Spezifik zu mis—

sachten. Es gelang ihm, eine literarische Kommunikationzwischen Kattowitz und den
Metropolen Berlin, Wien, Prag, München, Frankfurt und Leipzigherzustellen.
Zweitens, er arbeitete unermüdlich an deutsch—polnischer Verständigung im kul—

turellen Bereich, indem er Kontakte mit prominenten polnischen Literaten knüpfte,
Novitätender polnischenLiteraturund Musik besprach, aufÜbersetzungender polni-
schen Literatur ins Deutsche verwies, über die Vergangenheit polnischerLiteratur und
Kunst sowie über aktuelle Kulturereignisse in Polen informierte.
Drittens, dank seinermutigenHaltungist die „Wirtschaftskorrespondenzfür Polen“

nach 1933 zu einem kleinen Zentrum der deutschen Exilliteratur geworden. In seinem
Feuilleton wurden Neuerscheinungender deutschen Emigranten besprochen und es
wurde über das kulturelle Leben der Deutschen im Exil berichtet. Nach 1937 ist er sel-
ber Exilant geworden.

Im Folgenden wird versucht, die drei Thesen mit Fakten zu untermauern. Ursprüng-
lich wurde in der ,Wirtschaftskorrespondenzfür Polen" gar nicht an eine Kulturpub—
lizistik gedacht.” Der Aufbau des Feuilletons begann bescheiden mit vereinzelten
Berichten über kulturelle Ereignisse in der Region sowie über Geschäftsreisen der
Redaktion. Die erste Kritik schrieb Goldstein im März 1925 anlässlich der Breslauer
Frühjahrsmesse. Er besprach damals, von dem miserablenZustand der Breslauer Oper
(Stadttheater)ausgehend, die allgemeine Lage dermusikalisch—theatralischen Gattung
im Artikel „Musik der Messe (Erich Wolfgang Korngold in Freundschaftanlässlich sei—

nes Konzerts am 21. 3. 1925 in Bielsko)““. In weiterenAusgaben folgten Rezensionen
von Konzerten, Theater—, Opern— und Operettenaufführungen aus Ostoberschlesien,

17 Vgl. Izabela Pischka: Prasa niemiecka, in: Antoni Barciak, Ewa Chojecka, Sylwester Fertacz (Hg.):
Katowice. Srodowiska‚ dzieje, kultura, jezyk i spoleczer'zstwo‚ Bd. 2, Katowice 2012, S. 232.
18 Vgl. GraZynaBarbara Szewczyk:Literatura niemiecka, in: ebenda, S. 138—144.
19 Vgl. anonym: Wirtschaftskorrespondenzfür Polen. Was ist sie?Was will sie?, in: WEZ Nr. 1, 15. 11. 1924.
20 Vgl. Franz Goldstein: MusikderMesse(Erich Wolfgang Korngoldin Freundschaft anlässlichseines Kon—

zerts am 21. 3. 1925 in Bielsko), in: WfR Nr. 24, 21.3.1925.
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gelegentlich auch aus Städten außerhalb der Region. Allrnählich wurden sie durch Kul—

turnachrichten aus ganz Europa ergänzt. Am 15. September 1926 erschien zum ersten
Mal die Beilage „Buch-und Kunstrevue“. Die Redaktion erklärte diese für Wirtschafts-
presse sonderbare Entwicklung, indem sie aufmannigfaltige Verbindungen der Wirt-
schaft und Kultur als wesentliche „Faktoren menschlicher Gemeinschaft““ verwies.
Man informierteüber die Tätigkeit deutscherKulturvereine in Polnisch—Schlesien, über
„Deutsch—OberschlesischeKunst“? "ber schlesische Künstler und Literaten. Dabei ach—
tete Goldstein darauf, dass der Feuilleton „frei von engstirnigem Lokalpatriotismus“23
bleibt. Er berief sich auf die Tradition der Kattowitzer Zeitschrift „Die Gäste““ und är—

gerte sich über die Ignoranz der Politiker, „die sich kulturelles Leben und Bedürfnisse
dieser Großstädte [gemeint waren „die Großstädte Polnisch— und Deutsch-Oberschle—
siens“, R. R.] etwa in derArt von armen, fern aller Kultur nach deren ‚Segnungen‘ lech—
zendenKolonialvölkern vorzustellen scheinen”?Vor dem Hintergrundanderer lokaler
Zeitschriftenfällt das Interesse derMitarbeitervon Goldstein an kulturellen Neuheiten
aus Deutschlandund aus der Welt auf. Neben den Werken von Arnold Zweig, Arnold
Ulitz, August Scholtis, Rudolf Fitzek, Victor Kaluza undGerhartBaron wurden Romane
von Thomas Mann, Robert Musil, Hermann Hesse, Heinrich Mann und vielen jünge—
ren Autoren aus Deutschland, Österreich und der Schweizmit sachkundigen Kritiken
bedacht. Besonders häufig wurden Texte von dem mit Goldstein befreundeten Klaus
Mann besprochen. Im Mai 1931 erschien in der „Buch— und Kunstrevue“ ein „Hinweis
auf Franz Kafka“ — unterschrieben von Martin Buber, Andre Gide, Hermann Hesse,
Thomas Mann und Franz Werfel.“ Später wurden Besprechungen der Werke einzelner
Bände aus dem Nachlass Kafkas angekündigt.27 Hinweise aufWeltliteratur sowie auf
literaturwissenschaftlicheund kulturtheoretische Schriften waren keine Seltenheit.
Goldstein beschäftigte sich zum Beispielmit Friedrich Wolters Buch über Stefan Ge-
orge28 und mit der „Entgötterungder Musik“ von Adolf Weißmann.29PaulWinter be-
sprach Walter Muschgs „Psychoanalyse und Literaturwissenschaft"’“.

21 Anonym: Zur Einführung, in: WfP, Nr. 74, 15. 9. 1926.
22 Vgl. Frango: Deutsch—Oberschlesische Kunst, in: WfR Nr. 88, 7. 11. 1925.
23 Go.: KulturfaktorKartowitz, in: WfP,’Nr. 78, 29. 9. 1926.
24 Vgl. ebenda.
25 Frango: WienerMatinee, in: WfP, Nr. 8/9, 26. 1. 1927.
26 Vgl. HinweisaufFranz Kafka, in: WfR Nr. 19, 23.5.1931.
27 Vgl. anonym: Franz Kafka:Beschreibungeines Kampfes, in: WfP, Nr. 30, 11. 11. 1936; anonym: Franz
Kafka: Tagebücher undBriefe, in: WfP, Nr. 16, 5. 6. 1937; anonym: MaxBrad: FranzKafka.Eine Biographie,
in: WfP, Nr‚31‚15.11.1937.
28 Vgl. Go.: FriedrichWolters'Stefan George—Buch, in: WfP, Nr. 23, 31. 5. 1930.
29 Vgl. Go.: Die Entgätterung der Musik und die vereinsamte Theaterkritik, in: WfP, Nr. 103/104,
24.12. 1927.
30 Vgl. Winter Paul: WalterMuschg: Psychoanalyse und Literaturwissenschaft, in: WfP, Nr. 19, 23. 5.
1931.
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Von Anfang an bildete die Arbeit an deutsch-polnischerVerständigung die Grund—

lage des Feuilletons der „Wirtschaftskorrespondenz“. In der erstenAusgabe der „Buch—
und Kunstrevue“ legte sich die Redaktion auf eine klare Linie fest, von der sie bis Ende
1937 nicht abwich:

Wir leben in Polnisch—Schlesien in einem gemischtsprachigen Gebiet. Nach der Grenzzie—
hung entstanden hier je eine polnische und eine deutscheTheatergemeinde, derenmate—

rielle Voraussetzungen zum großen Teil dieWirtschaftskreisebeiderNationalitätenschu—
fen. Es entsprachnun dem Wunsche ihrerVertreter, die theatralischenundmusikalischen
VeranstaltungenPolnisch—Schlesiens in einem Blatte, frei von politischerEinstellung, ge—

würdigt zu finden.31

Mit Bedauern registrierteGoldstein in der ostoberschlesischenÖffentlichkeit Vorfälle, 159
bei denenHass und politische Blindheit dieAtmosphärederVerständigung zerstörten.
Als 1926 das Konzert einer polnischenGeigerin, das die Deutsche Theatergerneinde in
Kattowitz veranstaltete,abgesagt wurde, klagte er:

Anstatt Irena von Dubiska: Anneliese von Dessau! Eine unzweifelhafte Antwort auf das
elenden Machenschafteneiner Meute zum Opfer gefallene Konzert der Geigerin.Verant—
wortungsbewußtseinund unser friedlicher KampffürVerständigung derVölker im Geiste
der Kunst, denwir ebenso zielbewußt, wie unsereArbeit im Interessederwirtschaftlichen
Zusammenarbeit führen, veranlassen uns zu diesen Ausführungen.Mit Bekümrnernis
sehenwir, wie mühsam, kaum sichtbar geknüpfte Fäden künstlerischerAnnäherungjäh
zerrissen, in beiden Lagern wieder kaum eingedämmte,mittelalterlicheGefühle aufge—

putschtwerden.
Wohin soll das führen?Haben wir noch nicht genug Jammer erlitten?Warum muß denn
immer das Trennendebetont, provoziertwerden? Hat nicht das Deutsche Theater vor 2
Jahren mit schönstem Gelingen des polnischenGrafen Krasinski Ungöttliche Komödie
uraufgeführt?Ist schon vergessen, daß das Polnische Theater Symphoniekonzerteveran—
staltete, in denen Beethoven, Wagner und Gustav Mahler zu uns sprachen? Warum be—

tont man nicht freudvoll, daß das Deutsche Theater der Polnischen Oper Gastspiele in
Beuthen und Gleiwitz ermöglicht, während das Polnische in kollegialer Weise Ausstat—

tung und zuweilen das Orchesterfür deutscheVeranstaltungenzurVerfügung stellte? Es

zeugte von großzügigern, künstlerischemWollen, daß die Deutsche Theatergemeinde die
Polin Irena von Dubiska zu einemKonzert einlud. Man beachte, daß das Polnische Thea—

ter am 20. einendeutschenKlassiker, den Wiener Johannes Nestroy mit seinemLumpaci
Vagabundus zu Wort kommen ließ und dem Vernehmennach eine Lohengrin—Aufführung
vorbereitet.32

31 Anonym: ZurEinführung, in: WfP, Nr. 74, 15. 9. 1926.
32 FrangozAnneliesevon Dessau, in: WfP, Nr. 7, 23. 1. 1926
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Trotz hämischerAttacken aus unterschiedlichenRichtungen33— im Dezember 1925
wurde sogar ein Bombenanschlag auf die Druckerei der Zeitschriftverübt34 — publi-
zierte die „Wirtschaftskorrespondenz“ viele Beiträge, in denen polnische Kultur unter
den Deutschen popularisiert wurde. Einige wurden sogar zweisprachig abgedruckt.35
Zwischen 1924 und 1937 erschienen unter anderemArtikel über Jacek Malczewski,
Wladyslaw Reyrnont, Jan Kasprowicz, Stanislaw Moniuszko, JuliuszSlowacki, Henryk
Sienkiewicz, Stanislaw Wyspiafiski, Karol Szymanowski, Stanislaw Przybyszewski und
Zofia Nalkowska. 1927 berichtete Goldstein — er war selbst Augenzeuge — über den
Besuch von Thomas Mann in Warschau. In demselben Jahr übersetzte für die „Buch-
und Kunstrevue“ Stanislaw Przybyszewski eine längere Hymne von Jan Kasprowicz,
die in der Kulturbeilage in zwei Teilen erschien. ErnstArthur Rutra übersetzte für die
Zeitschrift ein Gedicht von Nina Rydzewska. Lobende Worte über seine Tätigkeit er—

hieltGoldstein nicht nur von prominenten Persönlichkeiten und bekannten Zeitungen
aus Deutschland, sondern auch aus Polen, denn es ist ihm gelungen, trotz der geringen
Auflage36 der Zeitschrift, für sie in literarischen Kreisen der beiden Länder erfolgreich
zu werben. Mehrmals wurden in der „Buch—und Kunstrevue“ „Urteile in Briefen an den
Herausgeber“ publiziert. Sie belegtenwie ausgebaut Goldsteins Kontakte waren. Posi—

tiv über die Zeitschrift äußerten sich unter anderemHermann Hesse, Thomas Mann,
Klaus Mann, Arthur Ernst Rutra, Arthur Schnitzler, Max Brod, Arnold Zweig, Stefan
Zweig, Ivan Goll, Lion Feuchtwanger sowie überregionale Zeitschriftenund Zeitungen:
„Das Neue Europa“, „Das Theater“, „Die literarische Welt“, „Berliner Tageblatt“, „Vos—
sische Zeitung", „Frankurter Zeitung“, „Prager Presse“ und „Die Fackel". Auf der pol—
nischen Seite lobten die Zeitschrift Stanislaw Przybyszewski, Towarzystwo Szerzenia
Sztuki Polskiej Wäröd Obcych (Gesellschaft zurVerbreitung polnischer Kunst im Aus—

land), „Muzyka" und ,Wiadomos'ci Literackie“.
Nach 1933 wurden in Buchrezensionen der „Wirtschaftskorrespondenz“ Kommen—

tare eingeflochten, die unmissverständlich zeigen, dass die Redaktion die deutschen
Emigranten unterstützt. Stellvertretend für diese Tendenz war der Anfang der Rezension
über Thomas Manns Roman „Die Geschichten Jakobs“. Der Autor heißt Koplowitz, er
wurde späterunter dem Namen Oskar Seidlin als Schriftsteller und Germanist bekannt:

In dieser Zeit, da in Europas Herz das Chaos eingebrochen ist mit seinem Hass gegen Ge—

setz und Ordnung, da die abgründige Welt der Dämonen aufsteht gegen die geschicht—

33 Vgl. Franz Goldstein: Passionsspiel, in: WfP, Nr. 98, 12. 12. 1925; anonym: In eigener Sache, in: WfP,

Nr. 5, 15. 1. 1927; anonym: Gegen Hetzpressefreiheit,in: WfP, Nr. 48/49, 15. 6. 1927; anonym: Namen-
lose Niedertracht, in: WfP, Nr. 72/73, 3. 11. 1928.
34 Vgl. Franz Goldstein: KönigsbergerMarzipan, in: WfP, Nr. 103/104, 31. 12. 1925.
35 Vgl. Frange: Opera katowickaw karykaturach St. Drabika/Karikaturen St. Drabik'saus der Katrowit
zer Oper, in: WfP, Nr. 35/36, 1.5. 1926.
36 Vgl. Bernhard Gröschel: Die Presse Oberschlesiensvon den Anfängen bis zum Jahre 1945, Berlin
1993, S. 262: 1924 (5000 Exemplare), 1929 (1500), 1932 (1000), 1937 (1000).
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liche Welt der menschlichen Autonomie, da das verpflichtendeWertbereich der Ethik

zerstampftwird in wertindifferentemBlut— und Rassenrausch, da — und dies fasst alles in
eins — der Geist herausgetriebenwerden soll aus der Schöpfung, damit sie wieder herab—

sinke zu amorpherMaterie — in einer solchen Zeit der Auflösung und Vernichtung steigt
der grösste Mitlebende dieser Weltkatastrophehinab zu denVätern, tastet sich erobernd
und deutend zurück zu den Anfängen der abendländischenMenschheit,der Menschheit
überhaupt.37

Aus der Exilliteratur wurden unter anderem folgende Werke besprochen: Arnold
Zweigs „Bilanz der deutschen Judenheit 1933"”‚ Klaus Manns „Flucht in den Nor—

den“39 sowie „Mephisto“‘°, Gedichte von Max Herrmann-Neisseund Johannes R. Be—

cher“, Lion Feuchtwangers „Der falsche Nero“42 und Heinrich Manns „Die Jugend des
Königs Henri Quatre“““.
Wenn man die drei erwähnten Eigenschaften der ,Wirtschaftskorrespondenz für

Polen“ berücksichtigt, d. h. das hoheNiveau lokaler und überregionalerKulturpublizis-
tik, das Engagement für die deutsch—polnischeVerständigungsowie Propagierung der
deutschen Exilliteratur — und dies alles im Rahmen einer Wirtschaftszeitung— dann
gelangt man zu der Erkenntnis,dass es zwischen den beidenWeltkriegen in Schlesien,
ja sogar in ganz Deutschland, kein vergleichbares Periodikum gab. Nach Goldsteins
Ausweisung verschwand das Feuilleton in der „Wirtschaftskorespondenz“ völlig. Der
Abgang des langjährigen Chefredakteurs wurde mit keinem einzigen Wort kommen-
tiert. Die Zeitschriftwurde gleichgeschaltet.

Für den Literaturhistoriker stellt sich nach 76 Jahren die Frage: Warum wollten die
polnischen Behörden auf die Ausweisung Goldsteins nicht verzichten? Die erste Sich—

tung der einzelnen Jahrgänge der ‚Wirtschaftskorrespondenz" muss auch zu einem
Forschungspostulat führen: Erst die Rekonstruktionder literarischenKommunikation
in den lokalen Zeitungenund Zeitschriftenin deutscher, polnischerund tschechischer
Sprache kann die Grundlage für eine glaubwürdige regionale Literaturgeschichte bilden.

37 Koplowitz:DasBuch: „Im Anfang“. Fragment einerKritik über Thomas Manns Roman:Die Geschichten
Jakobs, in: WfP, Nr. 3, 3. 2. 1934.
38 Vgl. Co.: Dokumentedes Lebens, in: W]?! Nr. 24, 12. 9. 1934.
39 Vgl. Co.: DeutscheErzähler, in: W]?! Nr. 27, 3. 10. 1934.
40 Vgl. Hubert: KlausMann:Mephisto, in: WfP, Nr. 7‚9‚ 24. 3. 1937.
41 Vgl. anonym: Gedichte, in: WfP, Nr. 25/26, 30. 9. 1936.
42 Vgl. Go.: Lion Feuchmanger: Der falsche Nero, in: WfP, Nr. 3, 30. 1. 1937.
43 Vgl. Peter Brank:Evangelium derMenschheit.ZuHeinrichMann: Die Jugend des Königs Henri Quatre,
in: WfP, Nr. 30, 9.11.1935.
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